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Zur gefälligeu Beachtung!
Wir bitten die Freunde unseres Organs, die nns

mit redaktionellen oder geschäftlichen Mit! eilungen auch

für die Zukunft beehren wollen, dies möglichst eine

Woche vor dem Erscheinen des Blattes oder noch

früher zn thun, da sonst im anderen Falle ein Punkt-
inches Erscheinen des Organs unmöglich wird. Einige
Ausnahmen bei kleineren wichtigeren Mitteilungen
werden ja immer vorkommen, dagegen wäre es im
Interesse einer prompten Expedition zu wünschen,
die Manuskripte rechtzeitig verwerten zu können. An
Entgegenkommen unsererseits soll es nicht fehlen und
wir sind überzeugt, daß diese Zeilen zur Erleichterung
der Redaktion und Expedition sicher beitragen werden.

Die Redaktion und Expedition
„Unter dem Roten Kreuze".

Die Geschichte der Chirurgie.
Vortrag, gehalten vor dem Samaritcrvercin der Stadt Aarau

von Dr. nicd. H. Bircher in Aarau.
V.

Die besten Chirurgen finden wir unter den Ober-
ärzten der Armee Friedrichs des Großen, vor allem

Feuilleton.

ßruäßruustsfrageu.
Von I. Frey tag.

Nicht nur gesund, sondern zugleich auch billig soll
für die Mehrzahl der Menschen die Auswahl unserer
Nährstoffe sein. Aber wie das Problem löscu, da weit-
ab in den meisten Fällen beide Fragen als Gegen-
sätze auftreten? Fast anSnahmlos ist das jedenfalls
beim Einkauf von Fleisch zn berücksichtigen. Wenn
der Verkäufer schon fürchten muß, daß ihm sein
Vorrat verderben könne, versucht er auch dann noch
bis zu dem bedenklichsten Augenblicke den höchstmög-
lichen Preis zu erzielen. Da ist es eigentlich selbst-
verständlich, daß man stets bestrebt sein muß, lieber
weniger, als nur gutes Fleisch zu kaufen. Mag die
immer nur teilweis durchzuführende Fleischschau
manches gebessert haben, auch sie kann uns nicht vor
allen Schädlichkeiten kranker Tiere schützen, da sich

gar mancherlei der Erkennbarkeit entzieht. Verschiedene
Krankheiten gehen, wenn auch in veränderter Erschei-

nung, auf die Menschen über. Eine der Hauptursachen
ist das Trinken des Viehes aus Gräben mit fauligem
Wasser An vielen Orten schlachtet man nur dann

Schmucker und Bilgcr ans Ehur. Das Verdienst
des letzter» besteht darin, daß er gegenüber der fran-
zösischen Schnic ein konservativeres Vorgehen in der

Lehre von den Amputationen durchführte. Gegen das
Ende des Jahrhunderts sehen wir drei namhafte
Schulen entstehen, welche für die Chirurgie von
großer Bedeutung wurden. Es ist das Friedrich-
Wilhelm-Institut für die Armeechirurgen in Berlin
(1795), die Joscfs-Akadcmie in Wien (>789) und
die medizinisch-chirurgische Lehranstalt in Zürich (1789),
an welcher ein Schinz, Rahm und Hirzcl wirkten.

In Frankreich war schon im Jahr 1731 die vLoacksmis
(la lstüirui-Ais und im Jahr 1749 die Looks pru-
tüxus do (Mirm-Ais, aus welch letzterer innert 99
Jahren die besten Wundärzte Europas hervorgingen,
gegründet worden. Sie hatten sich von den Bar-
bieren frei gemacht und zu einem geachteten Stand
emporgeschwungen. Der Chirurg mußte akademischer

Magister sein. Wertvolle Arbeiten zeugen von dem

regen geistigen Leben der damaligen Periode und die

glänzenden Ramm eines Petit, le Dran, Louis,
Sabotier, Percy und Default sind in der Geschichte

der Chirurgie unvergängliche. Ebenbürtig den fran-
zösischen Chirurgen sehen wir die Engländer als
gute Anatomen und sichere Operateure. Unier ihnen

Hammel, wenn sie sich ans diese Weise die Dreh-
irankheit geholt haben. Aber das doch offenbar kranke

Gehirn wird ruhig mit verkauft und mitgegessen, eben-

so Leber und Lunge, während die Lcbcregel mit
jedem schwächeren Vergrößerungsglase, für gute Augen
sogar ohne solches wahrzunehmen sind. Daß dergleichen
viel billiger zn haben ist als gesundes Fleisch, täuscht

uns, denn es kann nns durch Schaden an unserer
Gesundheit recht teuer zu stehen kommen. Hingegen
kann man von gesunden Tieren die billigeren Fleisch-
teile sehr gut benützcn. Besser Kuheuter von einem

gesunden Tier als ein Rückenstück von einem kranken!
Ersteres spielt übrigens in der Restanrationsküche

eine hervorragende Rolle in allen Fricassvs; aber die

meisten Hausfrauen scheuen sich, dergleichen oder ein

billiges Rinderherz zu verwerten. Statt dessen kaufen
sie mitunter Fleisch aus dem Sack, das seines ab-

schenlichcn Aussehens wegen gar nicht öffentlich ver-
kauft werden dürfte, oder lassen sich ans kleinen
Orten billigeres Fleisch schicken, wenn dann auch im
Schweinebraten oder Pökelfleisch die wasserhellen Perlen
der Finnen durchschnitten werden. Diese sind selbst

für schwache Augen erkennbar und wie oft werden sie

nicht nur von wirklich Armen und ohne genügende

Ertötung durch andauernde Siedehitze ans Fahrlässig-
keit verspeist!

besonders Monroe, Bell, Hunter :c. Die Fortschritte
bestehen in erster Linie wiederum in Vereinfachung
der Wundbehandlung, zu welcher Hunter mit seinen
Untersuchungen über primäre und sekundäre Heilung
vieles beitrug. In vorzüglicher Weise wnr-
den von den Engländern, besonders von Pott die

Krankheiten der Knochen und Gelenke bearbeitet.
Die Trepanation wurde in ihren Indikationen mehr
eingeschränkt und ebenso die Trachéotomie. Für letztere
hat Default die neulich wieder eingeführte Tubage
empfohlen. Die Lehre von den Untcrleibsbrüchen
unterschied die Arten derselben besser und teilte sie nach

anatomischen Prinzipien ein. Auch das Operations-
verfahren wurde vervollkommnet. Für die Ampn-
tationen lehrten die Franzosen vorzügliche, noch heute
gültige Methoden, und als sie in der Ausführung
derselben etwas zu weit gingen, so trat, wie oben

schon bemerkt, Bilger gegen den Mißbrauch auf. Die
Exartikulationcn waren in diesem Jahrhundert von
le Dran eingeführt worden und die einst den Römern
schon bekannte Resektion an den Knochen brachtm die

Engländer wieder zur allgemeinen Kenntnis, namcnt-
lich White und Park. Auch der Beginn orthopädischer
Behandlung von chirurgischen Krankheiten fällt ins
18. Jahrhundert. Trotz alledem war die Chirurgie

Man verläßt sich ans die Fleischschau, während
Millionen geräucherter Schinken und Pökelfleisch selbst

in die größten Städte unnntcrsncht gelangen. Mehr
Kenntnisse und mehr Sorgfalt bei derartigen Ein-
künfen und bei der Zubereitung kann gar nicht genug
anempfohlen werden, besonders da. wo der gefähr-
lichste und schlechteste aller Gebräuche, halbrohes oder

gar blutiges Fleisch zn genießen, noch so häufig An-
Wendung findet. Mag es ein wenig leichter verdau-
lich sein, dies wiegt den Schaden, den es stiftet, nicht
aus. Auch das Märchen, daß selbst saftiges Suppen-
fleisch überhaupt keinen Nährwert mehr habe, hat zn
dieser Barbarei „viel beigetragen. Man koche nur das

Fleisch wie in Osterreich, dann hat es mehr Nähr-
wert, als unser ja meist ganz fahrlässig gebratenes
Fleisch. Die Küchcnkunst ist wirklich eine Kunst und
keine leichte Sache.

Im Einkauf frischer Gemüse bestehen keine der-

artigen Gefahren, da kann das Auge leicht urteilen
und bei rechtzeitiger Umschau kann man oft sehr

billig kaufen. Unser Gartenbau kämpft wacker für
Verbesserungen; doch er hat im Absatz unter großen
Schwierigkeiten zn leiden, sobald die Mannigfaltigkeit
eine größere ist. Aber gerade diese ist für die Er-
nährnng von unschätzbarstem Wert, und nur die

Unkenntnis ist Schuld, daß der Anbau sich weder



thatsächlich immer noch von der innern Medizin ge-
trennt und der Arzt schaute verächtlich ans den

Chirurgen hinunter. Noch am Ende des Jahrhunderts
kam es vor, daß wer von Verschmelzung der beiden

Disziplinen sprach, unter den Ärzten wie ein Ketzer

behandelt wurde, und wenn ein Arzt neben seiner
innern Medizin es wagte, auch chirurgische Opera-
tioncn auszuführen, so wurde er von seinen Standes-
genossen gemieden.

Das l 9. I a h r h u n d e r l, charakterisiert durch
große, soziale Umwälzungen und einen stannens-
werten Aufschwung der Naturwissenschaften und der

technischen Fächer, hat auch in der Medizin große
Veränderungen hervorgebracht. Ein lebhafter Verkehr
hat sich zwischen den Vertretern derselben in den ver-
schiedcncn Ländern eingestellt und die Grenzen der

Nationalitäten verwischt. Die Heilkunde ist ein inter-
nationales, sorgfältig gehütetes und vermehrtes Gut
geworden. Noch anfangs des Jahrhunderts blieb die

Hegemonie in der Chirurgie bei den Franzosen und
voran stand Larrey, Napoleons berühmter Feldchirnrg.
Andere glänzende Namen sind diejenigen von
Dnpuytren, Roux, Velpean, Nelaton, welche als
Lehrer und Operateure thätig waren. Mit Frankreich
rivalisierte England, welchem viele Bereicherungen in
der Chirurgie zu verdanken sind. Die berühmteste
Schule war diejenige von Edinburg, und als ge-
dicgenc, nüchterne Meister bleiben in der Geschichte
die Namen eines Bell, eines Lizars, eines Cooper
verzeichnet. Langsam, aber stetig und energisch ent-
wickelte sich auch in Deutschland die Chirurgie mit
ihren leuchtenden Zentren in Wien (von Kern), in
Würzburg (Textor), Göttingcn (Richter, Langenbeck,

Stromcycr), Berlin (Ruft, Grüfe, Dieffenbach,
Middeldorf). In unserm Vatcrlandc wurden die

Universitäten mit chirurgischen Lehrstühlcn verschen.
Am geringsten waren die Fortschritte in Italien,
welches in der ersten Hälfte des Jahrhunderts nur zwei
namhafte Männer in der Chirurgie anfznwciscn hatte,
Valletta und Scarpa. Nirgends so wie gerade in
diesem Lande ist es ersichtlich, wie die Heilkunde vom
geistigen Leben und den politischen Verhältnissen ab-

hängig ist. Seit einem Viertcljahrhnndcrt hat sich

auch dort ein neuer Aufschwung bemerkbar gemacht
und heute schon steht die italienische Chirurgie der-

jenigen anderer Länder ebenbürtig da. Während des

>9. Jahrhunderts hat die Chirurgie mit den Natur-
Wissenschaften und der Technik Schritt gehalten und
sie wurde darin mächtig unterstützt durch die voll-
zogcne Verbindung mit der gesamten Medizin. Die
Fortschritte, welche wir zu verzeichnen haben, sind
zahlreiche. Vor allem aus lernte man ans Grundlage
der pathologischen Anatomie die Krankhcitsprozessc
besser erkennen, man wurde durch sie in den Stand
gesetzt, sich schärfer begrenzte Ziele in der Behandlung
zu setzen und konservativere Heilmethoden wurden
allgemein zum Prinzip. Dann wnrdcn in die chirur-
gische Behandlung die hygienischen Grundsätze einge-

führt und man verlangt heute, daß alles, was mit
dem Kranken oder seiner Wunde in Berührung
kommt, rein sei, so rein, als unsere technischen Mittel
es gestatten.

Von größter Bedeutung war nach zwei Rich-
tungen die Entdeckung der Anästhesie durch Jnha-

rentiert, noch so billig sein kann, als er bei lohnendem
Absatz sein würde. Welche Massen an Kresse vcr-
derben und verblühen selbst nnbenützt in unseren
Gärten und welche größere Menge von Gartenkresse
sollten wir anbauen! Die ätherischen Olc, Brom und
Jod, die in der Pflanzenznbcrcitnng für unsern Körper
leicht assimilierbar sind, bcnützcn wir nicht trotz des

Wohlgeschmacks, mit dem sie jedes Butterbrod und
die mannigfachsten Speisen würzen könnten. Dafür
zerstören wir li.bcr nnsere Verdauungskräfte, indem
wir als chemische Extrakte das einnehmen, was wir
in der natürlichen Zubereitung verschmähen.

Wie viele Pflanzen fehlen noch in den meisten
Küchen. Da bcnützt man weder Rhabarbersteugel noch

Hopfentriebe, weder Sauerampfer noch Schwarzwurzel
und Lanchartcn, aber selbst die so wunderbar blut-
bringende Frucht, die Tomate, fehlt noch bei uns so-

gar in den meisten Küchen. Das ist ein geradezu bc-

schämendes Zeugnis für nnsere Schwerfälligkeit und
den Mangel an Pflichttreue im Erfüllen der Er-
nährnngspslichten. Vorläufig muß diese wichtige Frucht
viel zu teuer verkauft werden, weil sie zu lange des

geringen Absatzes wegen dem Verderben ausgesetzt ans
Lager bleibt.

Auch das Einlegen für den Winter macht einige
Mühe. Vorräte zu haben, erfordert natürtich Arbeit,
und geschieht es fahrlässig, geht der Vorteil wieder
verloren. Aber die Umsichtigen, die es sich nicht so

lationcn, zu welchem Zwecke Lnstgas, Äther, Chloro-
form angewandt wird. Die Narkose des Kranken er-
spart nicht nur ihm selbst die großen Schmerzen bei
der Operation, sondern sie gestattet auch dem Opc-
ratenr ein ruhigeres und sicheres Vorgehen; die
Dauer der Operation ist glcichgiltig geworden und die
Gebiete des operativen Eingriffs sind erweitert.
Tragisch ist das Schicksal der Entdecker und ersten
Anwender der anästhesierenden Inhalationen. Der
berühmte Zahnarzt Wells in Amerika endete durch
Selbstmord, weil ein anderer, Jackson, ihm die Pri-
orität in Bezug auf das Lnstgas vorwegnahm, und
Jackson selbst starb im Irrenhaus. Mortcans letzte

Heimat war das Armenhaus, weil er für die Ent-
decknng und Verwendung des Äther die ausgeschriebene
Nationalbelohnnng nicht erhalten konnte. Der Äther
wird seit 1847 verwendet, ebenso das Chloroform. Um
beide hat namentlich Simpson in Edinburg sich große
Verdienste erworben. Die blutigen Operationen wnr-
den teilweise eingeschränkt durch die Einführung von
subkutaner Durchschncidung von Sehnen und Mus-
kcln (Tcnotomic, Schicloperalion). Große Bereicherung
finden wir bei der Behandlung der Extremitäten.
Bei Brüchen und Gelenkcrkranknngen wnrdcn die

immobilisierenden Verbände eingeführt, so namentlich
der Gipsverband, der seit alter Zeit im Orient bc-
kannt war, im Jahr 1794 durch einen englischen
Konsul von den Arabern gelernt, nach Europa ge-
bracht und allgemein verbreitet wurde.

Die früher schon bekannte, permanente Gewichts-
extension fand allgemeinen Eingang und zu großer
Bedeutung gelangten die Resektionen, welche einst
schon im Altertum ausgeführt wurden, im 18. Jahr-
hundert von While und Park geübt und nun
von Morscan wieder eingeführt wurden. Die Um-
schuürnug der Glieder zur Blntcrsparnis, einst schon
im 11. Jahrhundert geübt, wurde von Esmarch
eingeführt und die im 17. Jahrhundert in
England geübte Transfusion des Blutes wieder zu
Ehren gezogen. Gräfc zog die in Indien, in Cala-
brien und die im 16. Jahrhundert von Tagliocozzo
gemachten plastischen Operationen wieder ans Tages-
licht. Von Rcvcrdin und Thicrsch wurden Methoden
zur Überpflanzung von Hantstücken ansgcdacht, die

Ncrvcndehnung in den chirurgischen Heilapparat hin-
eingezogen und so vieles andere, auf das wir nicht
eintreten können. So find wir am Ausgangspunkte
wieder angelangt. Wir haben schon eingangs des

Vortrages die großen Errungenschaften der Anliscptik
und Aseptik besprochen. Wir haben gesehen, wie sie

die Grenzen, die das Gebiet der operativen Chirurgie
umschlossen, erweitert haben und die Gefahren opera-
tivcr Eingriffe geringe wurden. Wir sind zurück von
unserm Rnudgang durch die Geschichte der Chirurgie.
Wir haben gesehen, daß frühere Jahrtausende ebenso

geistreiche und ebenso technisch ausgebildete Chirurgen
gehabt haben, wie unsere Zeit. Wenn ihr Gebiet
nicht so weit ausgedehnt war, so liegt die Schuld
nicht an ihnen, ihre Zeit gewährte ihnen eben nicht
die Hilfsmittel, welche uns heute zur Verfügung
stehen. Wird anch einst unsere so hochstehende Chirurgie
zu Grabe getragen werden? Nach den Lehren der
Geschichte ist es wahrscheinlich. Wenn anch ihr nach
einem Zeitalter der Blüte ein Niedergang bestimmt

bequem machen, alles erst im letzten Augenblicke des

Bedarfs einzukaufen, können gerade deshalb gar
vielerlei billiger erwerben. Freilich nicht ohne Zeit-
opfcr und nicht ohne Vertrautscin mit den Anfbe-
wahrnngsbcdingnngcn. Es ist immer Zeit und Risiko,
wofür sich die Händler teuer von uns bezahlen lassen.
Welche Massen verderben in jedem Garten, weil es

sich nicht als Marktware anbieten läßt! Ganze Beete
mit Salatköpfen wandern auf den Kompost und
könnten doch den allervortrcfflichstcn Spinat abgeben,
sobald sie beschleunigt geerntet und bald verbraucht
würden. Welche Unmassen der großen Blätter des

Rosenkohls könnten Gemüse, der Stengel des Blumen-
kohls könnten nährende Suppen liefern und müssen
statt dessen verderben. Wie nutzbringender könnten
wir manches Stückchen Gartenland verwerten! Da
finden wir überall, nicht nur in ganz Südcuropa und
Amerika, sondern selbst in Rußland und Polen die

prächtigen, dem teuren Spargel ganz ähnlich schmecken-

den Gemüse der jungen Maisdoldcn, so lange diese

noch ganz zart und saftig sind. Weshalb wir dieses

billigste aller Gemüse durchaus nicht verspeisen, ist

eigentlich kaum zu verstehen. Es vereint den höchsten

Nährwert, alle Zwecke der Gesundheit und des Wohl-
geschmackes mit der größten Billigkeit, nur lange
Lagerung verträgt es nicht in dieser jugendlichen, un-
ausgerciften Gestalt. Ist es also vielleicht der Um-
stand, daß sich die jungen, frischen Früchte weniger

ist, dann möge sie bald und noch besser wieder auf-
erstehen!

(Ende.)

Knrschronik.
Sonntag den 9. April 1893 fand in Birmensdorf

(Zürich) die Schlnßprüfnng des dortigen Samariter-
tnrscs statt. Bericht folgt in nächster Nummer.

Die Schlnßprüfnng des gemischten Samariter-
knrses Aarbcrg wurde Sonutag den 12. März 1893
durch Hrn. Dr. Rob. Bogt abgenommen. Der Herr
Examinator teilt uns mit, daß dieser von den Herren
Dr. Stclli und Hilfslehrer Hirt geleitete Kurs durch-
wegS recht erfreuliche Ergebnisse an Können und
Wissen bei den Teilnehmern gezeigt hat.

Ueveinsrtjvonik.
Der Samaritervercin Jiincrtkirchen ist am

24. März abhin als Sektion des schweizerischen Sa-
mariterbundes aufgenommen worden und seine Statuten
haben die Genehmigung des Bundesvorstandes
erhalten. Scktionsvorstand: Präsident: Herr Pfarrer
Lörtscher: «ekretär: Herr Lehrer Tünnler.

St. Galle». (Korrcsp.) Der Militär-Sanitäts-
verein war genötigt, am 26. Februar sein Vereins-
lokal vom Cafe Métropole nach dem Stadtkellcr zu
verlegen. Bei diesem Anlaß, gcwißcrmaßen zur Ein-
weihung des neuen Vcreinslokals, waren die Nach-
barscktioncn Straubcnzell, HcriSau, Flawil und Gossan
eingeladen und erschienen. Zur Einleitung hielt der

Sekliouspräsidcnt Herr Mäder eine zweckentsprechende
Ansprache, worauf Herr Zahnarzt Halter einen in-
tcrcssanten Vorlrag über die Entstehung der öffent-
lichen Heilanstalten brachte. Nach diesem begann der
gemütliche Teil, wobei die Sanitätler zeigten, daß sie

nicht nur Kranke und Verwundete, sondern anch Ge-
fünde zu behandeln wissen. Nur zu bald schlug die
Stunde der Trennung. Neben ernster Arbeit tragen
die gemütlichen Zusammenkünfte viel zur Hebung des

Korpsgeistes bei. Auch wird hierbei den Kameraden
Gelegenheit geboten, sich gegenseitig kennen zu lernen,
und die Lust und Liebe zu dem so edlen Zweck der

Humanität und Nächstenliebe gefördert.

Scnnttvitevivej en.
Bern. (A.-Korrcsp.) Nur noch wenige Zeit liegt

vor bis zur Dclegicrtenvcrsammlnug und zur gleich-
zeitigen Ausstellung in St. Gallen. Am 4. Juni
soll die Vereinigung der Vertreter der Sektionen der

„Männer-Sanität" stattfinden. Auf zum friedlichen
Wcttkampfe, zeigen wir, daß wir unser Möglichstes
thun, um die vom Herrn Oberfeldarzt gestellten Auf-
gaben richtig zu lösen, und sollte uns dies nicht
gelingen, so können wir doch mit Beruhigung sagen:
„Nit nah la gwinnt," und werden uns dann frisch
ans Werk setzen. Die heurige Ausstellung wird jeden-
falls ein ziemlich starkes Kontingent Sanitätlcr nach

St. Gallen locken, und da wird es dieser Sektion
viel Arbeit kosten, um alles im „Blei" zu Halten.
Rechtzeitige Anmeldung von Delegierten und Gästen
wird jedenfalls unserm Freund Henri in St. Gallen
sehr erwünscht sein. Da nun der Tag der Delegierten-

für den Zwischenhandel eignen, oder hat die Ab-
neignug, ganze Felder zu bebauen, weil es fraglich
ist, ob jede Sorte in unserem Klima reift, den

Gartenbau beeinflußt? Das ist schwer zu entscheiden.

Neuerdings giebt es so viel Arten dieser am aller-
üppigsten sprossenden Brotfrucht, daß es heute jeden-

falls nicht mehr stichhaltig sein kann. Es giebt aber

noch viele Lücken, wo wir für unsere Ernährung
besser sorgen könnten. Wie viel Salat- und Suppen-
kräuter könnten wir in Feld und Flur ernten, wie
viel schmackhafte Saucen aus eßbaren Pilzen bereiten,
wenn etwas praktische Botanik rechtzeitig getrieben
würde. Wie viel nutzbringender könnte manches arg
vernachlässigte Stückchen Gartenland angebaut wer-
den, wenn die Mehrzahl der Frauen bestrebt wäre,
mehr Zeit und Kenntnisse diesem Gebiete zu widmen
und Obst und Beerenfrüchtc praktischer zu verwerten.

Ganz anders liegen wieder die Verhältnisse für
die dritte, wichtige Gruppe unserer Ernährung,
die Brotfrüchte, da man im Massen-Bedarf entweder

vom Boden und Klima, oder vom Engros-Handel
abhängt. Wo nur Roggen und Hafer gedeiht, zahlt
man gern den Zoll für Weizen. Der Hafer, der

unseren Pferden strotzende Kraft verleiht, ist für die

menschliche Ernährung viel zu teuer. Roggen ist indes

lange nicht so gesund wie Hafer, Gerste oder Mais-
mehl. Indes enthält der Hafer, wie auch der Mais
etwas Fett, so daß es sich für längeres Lagern cm-



Versammlung festgesetzt ist, so wäre es wünschenswert,
wenn auch Anträge auf diese Sitzung am 7. Mai
baldmöglichst dem Zcntral-Komitcc eingereicht würden,
damit sie auch rechtzeitig den Sektionen mitgeteilt
werden können.

Wie an anderer Stelle zu lesen, hat das h. schweiz.

Mililärdcpartement uns wieder mit einer schönen

Subvention bedacht. Möge dieses hohe Zeichen
ein neuer Ansporn sein zum Vorwärtsarbcitcn. Be-
weisen wir durch Fleiß, daß wir dessen Unterstützung
würdig sind. Eins müssen wir beklagen, es sind dem

Zcntral-Komitcc bis jetzt sehr wenige Einsendungen
von Sektionen zugekommen, was sehr zu bedauern
ist. Ihr, werte korrespondierende Mitglieder, greift
zur Feder und lasset etwas von euch vernehmen, denn

nur durch vereinte Kräfte ist es möglich, das vor-
gesteckte Ziel zu erreichen.

Kleine Zeitung.
Über die Dauer des menschlichen Lebens hielt

kürzlich Hr. Professor Stilling in Lausanne einen

Vortrag, in welchem der Redner u. a. behauptete, daß
es die eigene Schuld der Menschen sei, wenn sie nicht
kW Jahre alt werden. Man brauchte nur allen Un-
glücksfällcn und Krankheitsursachen auszuweichen, um
das Alter eines Fontenelle de Chevrcnl zu erlangen.
Gewisse Physiologen glauben, der Mensch könnte es

auf 206 Jahre bringen. Die Geschichte berichtet von
zwei Greisen, von denen der eine 184, der andere

l89 Jahre alt wurde. Sicher ist auch die Geschichte
des Engländers, der 169 Jahre lebte, wie ans Ge-
richtsverhandlnngcn erhellt; derselbe war zweimal
Zeuge in einer Zwischenzeit von 146 Jahren. Der
berühmte Arzt Hnrvcy berichtet von einem Engländer,
der im Alter von 126 Jahren eine zweite Ehe schloß;
152 Jahre alt von König Karl 1. zu einem Fest-
essen eingeladen, hätte der Greis unmäßig gegessen

und sei daran gestorben. Ein dänischer Matrose diente
der Marine seines Vaterlandes noch im Alter von
96 Jahren, war noch so kräftig wie mit 46 Jahren,
nahm sich nach 111 erlebten Lenzen ein Weib; im
Alter von 136 Jahren Witwer geworden, verliebte
sich der Mann in ein 26jähriges Mädchen, das ihm
aber nichts schadete, denn er starb im 146. Lebens-

fahre. In Smyrna behielt ein Bäcker bis zum Alter
von 136 Jahren alle Zähne und alle Geisteskräfte.
Der Redner führte noch eine Menge Greise an, die

166 bis 156 Jahre zählten; ein buntes Gemisch von
Gelehrten, einfachen Landleutcn, Soldaten und Berg-
leuten. Im allgemeinen führten alle ein nüchternes
Leben, doch gab es auch echte Trunkenbolde darunter;
so taumelte z. B. der Jrländer Brown bis in sein
126. Lebensjahr vom Mannesalter an fast immer in
einem Bierrausche dahin. Mehrcrc dieser merkwürdigen
Greise waren ein- bis siebenmal verheiratet. Nach
der Statistik erreichen unter 166,666 Männern nenn
Männer, unter 166,660 Frauen 11 Frauen 166
und mehr Jahre.

Der Hund im Dienst des Noten Kreuzes, seine

Verwendung, Rasse, Dressur, Pflege und Fütterung.
Diese Schrift, verfaßt von Bungartz, erfährt in
Nr. 6, 1893, der „Hyg. Rundschau" eine wohl-
wollende Besprechung, der wir folgendes entnehmen.-

pfiehlt, durch Dörren und Entölen besser für Dauer
und Geschmack zu sorgen. Gedörrten Hafer als Grütze
zu Suppen halten wir wegen der höchsten Wichtigkeit
für Kinder und in Krankheitsfällen stets im Hans-
gebrauch. In Gebirgsgegenden, wo der Transport
andere Mchlarten verteuerte, wie in der Schweiz und
Schweden, war das Haferbrot eine ebenso beliebte
wie gesunde Nahrung. Im Flachland, wo man Aus-
wähl hatte, gewöhnte man sich daran, nur frisch ver-
mahltcs Getreide zu verbrauchen. Allerdings muß
Mehl ans gedörrter Brotfrucht etwas länger mit
Wasser verbunden ruhen, auch etwas länger backen.

Dagegen bietet diese Art der Zubereitung die größten
Vorteile. Die Brotfrucht ist leichter für den Trans-
port, weniger dem Verderben ausgesetzt, weit billiger,
weil sie doppelt so reichlich quillt. Dadurch kann uns
ans heißerer Zone selbst die üppiger sprossende

Brotfrucht, der Mais, billiger zugeführt werden, als
wir selber Roggen liefern können.

Welch vortreffliches Brot würden wir durch Ver-
mischen beider Arten erreichen können! Freilich müssen
wir lernen, die Eigenart zu berücksichtigen. Das Mehl
des gedörrten Niais muß erst mit lauem Wasser ein-
geweicht zwei bis drei Stunden ruhen, ehe Roggen-,
Weizen- oder Gerstenmchl oder überhaupt jedes nn-
gedörrte Mehl zugesetzt wird. Der Mais quillt außer-
dem als die härteste Brotfrucht doppelt so reichlich
wie alle anderen. Dadurch bedarf er einer größeren

Die erhöhten Anforderungen an die Thätigkeit
des Sanitätswcsens in einem kommenden Kriege haben
den Verfasser veranlaßt, Versuche darüber zu machen,
ob sich der Hund für den Dienst des Roten Kreuzes
verwenden lasse derart, daß der „Sanitätshund" zum
Aufsuchen der Verwundeten, zum Botendienst zwischen
den Sanitätskolonncn und vielleicht auch noch zum
Fortschaffen der Verwundeten selbst ausgebildet und
benutzt werde. Die an einen „SanitätShnnd" zu
stellenden Anforderungen sind- absoluter Gehorsam,
große Anhänglichkeit, Wachsamkeit, Ausdauer, die

denkbar größte Widerstandsfähigkeit gegen Wilterungs-
unbill und hohe Intelligenz. Diese Vorzüge findet
Verfasser allein beim Collie, dem schottischen
Schäferhunde, auf den der Dresseur sich völlig
verlassen könne, da „nie oder nur höchst selten Fälle
eintreten, wo der Collie versagt oder sich seiner Auf-
gäbe zu entziehen sucht". Verfasser beschreibt genau
die Ausrüstung des Hundes für die drei verschiedenen
oben angeführten Verwcndnngsweiscn, den Gang der

Dressur, die Pflege und Art der Fütterung. Die
Erfolge sind bei einzelnen Tieren nach dem Verfasser
vorzügliche, die Hunde haben eine Findigkeit und
Klugheit entwickelt, wie wir fie bei keiner anderen
Rasse beobachtet haben. Es gelang eine noch nicht
jährige schottische Schäferhündin innerhalb 14 Tagen
soweit zn bringen, daß sie tadellos die versteckten Vcr-
wundeten suchte, sofort und richtig fand und ihren
Fund regelrecht meldete.

Vielleicht bestimmen diese Zeilen den einen oder

andern Leser, speziell Hnndcliebhaber, das Bungartz'sche
Werk im Originaltext nachzulesen. Erschienen ist es

in Leipzig bei Twietmcycr.

Uerknischtes.
Die Ichrullcn der Verrückten, sagt „The Medical

Preß and Circolar", sind oft wunderbar. Ein 37-
jähriger Mann mußte seiner Hallucination wegen in
eine Irrenanstalt gebracht werden. Eines Tages be-

suchte ihn seine Frau dort. Als die für den Besuch
erlaubte Zeit sich ihrem Ende nahte, machte ihn seine

Frau darauf aufmerksam, daß fie ihn verlassen müsse.
Der Patient wurde nun sehr wütend, da er glaubte,
daß sie vor der Zeit gehen wolle. Die Frau, um ihn
zn beruhigen, zeigte ihm seine Uhr. Der Patient er-

griff sie, steckte sie in den Mund und verschluckte sie.

Der Arzt wurde darauf geholt.- der Patient schien

jedoch nicht im geringsten davon offiziell zn sein. Der
Magen wurde examiniert, aber nichts gefunden. Am
16. Tage jedoch kam die Uhr per inàralem viain
wieder zum Vorschein.

In einem der größten Hospitäler in London wurde
neulich, sagt die „Edingbnrgh Evening Dispatch",
mit dem besten Resultate folgende chirurgische Ope-
ration vollzogen: „Vor fünf Jahren erlitt ein etwa

36jährigcr Handwerker einen Fall und beschädigte sich

dabei den rechten Arm. Er wurde sofort operiert,
aber das Resultat war, daß entweder der Arzt den

Nerv durchschnitten hatte oder daß derselbe durch den

Fall zerrissen worden war. Der beschädigte Arm
wurde mit der Zeit völlig nutzlos. Dies war natür-

Menge Wasser oder sonstigen Flüssigkeit und stets
eine längere Zeit für das Verbacken zn Brot, Kuchen
oder sonstige süße Speisen, giebt aber dafür natürlich
nun eine desto größere Menge aus. In der feinen
Küche bedient man sich längst des feingemahlenen
Maismehles, das unter dem Namen Mondamin in
den Handel kommt.

Das ist wieder so echt deutsch. Was uns unter
fremdländischen Namen recht teuer angeboten wird, das

achten wir, weil es sich wie Rarität für die feinere
Küche einführt. Läge es nicht eigentlich näher, auch

bestrebt zn sein, die uns jetzt bereits sehr bequem und
billig angebotenen Gries- und Brotmehlarten zn er-
ringen? H'ngegen besinnen wir uns recht lange, das

billigere, schmackhaftere, mit weit reichlicheren Nähr-
weiten versehene Maismehl auch in unseren Brot-
arten anzuwenden, weil die Art und Weise des Ver-
backens ein klein wenig anders ist, als unsere bis-
herigc Gewöhnung. Außerdem giebt diese Veränderung
eine höchst wünschenswerte Anregung, eine größere

Sorgfalt für das völlige Ausbacken unserer Brotartcn
anzuregen. Ein solches Bestreben wird vom besten

Erfolge gekrönt sein, da in der That der Béais bei

richtiger Zubereitung uns die beste Ernährung für
den billigsten Preis zn liefern vermag.

lichcrwcise ein großes Unglück für den Handwerker.
Es wurde darauf beschlossen, den Arm zn öffnen, und
es fand sich, daß der Nerv geteilt war. Zwei neue
Enden wurden gemacht. Ein Kaninchen wurde darauf
bewußtlos gemacht, dann wurde ihm die Haut abge-

zogen, die Hüftnervcn herausgeschnitten und diese

Nerven an die beiden Enden des geteilten Nervs in
dem Arme des Mannes genäht. Die Wunde wurde
darauf ebenfalls zusammengenäht und der Patient z»
Bette gelegt. Das geschah vor sieben Wochen. Der
Handwerker kann nun seinen Arm wieder gebrauchen.

Schweiz. Militär-Sanitätsverein.

Auszüge aus den Verhandlungen des Zentral-
Komitees.

(4. Februar 1893.)
1. Nachdem dem Zentral-Komitec auf sein Ansuchen

um Mitteilung eines Programms betreffend die

Ausstellung in St. Gallen vom Hrn. Ober-
feldarzt seine bezügliche Antwort am 26. Januar
zugekommen ist, werden nach eingehendem Stn-
dium derselben solgende Beschlüsse gesaßt:
a. Diese Mitteilungen des Herrn Oberfeld-

arztcs find in der nächsten Nummer des

Organs „Unter dem Roten Kreuze" bekannt

zu geben, und find die Scktionsvorstäude
per Postkarte auf den betr. Artikel aufmerk-
sam zu machen;

d. Dem SektionSvorstand St. Gallen ist hicvon
speziell Kenntnis zn geben und derselbe be-

Hufs Anfertigung der betr. Formulare um
Angabe der Termine für die Anmeldung und
die Ablieferung der Ausstellungsgegenstände
zn ersuchen.

2. Da mit Ausnahme derjenigen der Sektion
Schaffhanscn, welche ans einen Bnndesbcitrag
verzichtet, alle Jahresberichte eingegangen sind,
so wird je ein Exemplar derselben behufs Fest-
stellnng einer eventuellen Bnndessnbvention dem

Herrn Oberfeldarzt übermittelt; ebenso wird
auch dieses Jahr der Hilssverein für schweiz.

Wchrmänncr um eine Unterstützung angegangen.
3. Die von der Sektion Basel eingegangene Ein-

ladung zu ihrer am 11. Februar stattfindenden
Fahnenweihe findet ihre Erledigung durch Ab-
ordnung von Vizepräsident Maurer und Sc-
kretär Nöthiger zu dieser Feier.

4. Betreffend den in letzter Delegicrtcnvcrsammlnng
in Basel gestellten Antrag der Sektion St. Gallen,
welcher Bezug hat ans die Verpflegung der

SanitätSmannschaft bei den Truppen, verspricht
Herr Präsident Möckly, beim Herrn Oberfeld-
arzt darüber vorstellig zu werden.

(15. Mäiz 1893.)
1. Zur Behandlung kommen die Schreiben der

Sektionen Basel, St. Gallen und Wald,
welche sämmtliche die Ausstellung in St. Gallen
und zum Teil auch die Festsetzung des Datums
sür die diesjährige Delegiertenvcrsammlnng be-

treffen, und wird bei der Beratung betreffend
Abhaltung der Dclegiertenversammlnng dem

Antrage der fcstgebenden Sektion St. Gallen,
dieselbe auf den 3. und 4. Juni anzuberaumen,
beigestimmt.

Entgegen dem Begehren der Sektion St. Gallen
wird der Anmcldnngstermin für die Aus-
stellnngsgegenständc statt auf 1. April auf den

1. Mai festgesetzt und der 1. Juni als letzter
Termin für die Ablieferung der Arbeiten be-

zeichnet.
Die Aufstellung eines Schemas für die be-

treffenden Formulare übernimmt Herr Möckly,
Zentralpräsidcnt.

Anträge betreffend Erwerbung von Ausstel-
lnngsgcgcnständen durch das Zcntral-Komitee
und betreffend Prämiierung von Sektionen für
ausgezeichnete Leistungen werden eingehend er-
örtert, können jedoch erst später eventuell durch
die Dclegiertenversammlnng erledigt werden.

2. Die erhaltene, 775 Fr. betragende Bundes-
subvention ist entsprechend der Aufstellung des

Herrn Oberfeldarztes nach Abzug der Beiträge
von 66 Ct. pro Aktivmitglicd an die Sektionen

zu verteilen.

Für das Zentral-Komitee:
Der Präsident:

K. Möckly, Fcldweibel.
Der Sekretär:

Z». Nöthiger, Wärter.
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Chemisch rein, gegen Husten, Hals-, Brust- und Lungenleiden 1 Fr. 3V

Eisenhaltig, gegen Schwächezuslände, Bleichsucht, Blutarinut ?c. t „ 46
Jodeisenhaltig, bei Skcophulow und als Ersatz drs Leberthrans t „ 46
Chitîinhaltig, bei tüervenleiden, Fieber und als Kräftigungsmittel 1 „ 76
G gen Würmer, sehr geschätzt seines unfehlbaren Effektes wegen I „ 46
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Malz-Extr. mit Diastase und Pepsin zur Beförderung der Verdauung 1 „ 36
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